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"Heute wäre er ein Blogger: Edgar Allan 
Poe feiert 200ten Geburtstag" 

 
 
 
Der junge Mann hinter der Kasse im Edgar Allan Poe-Museum in 
Richmond ist vielleicht 20 Jahre alt. Rimbaud-romantisch und gothic-
schwermütig, wie man sich einen jungen, nachdenklichen Poe-Leser 
vorstellt. Neben ihm sitzt eine Frau, ebenfalls Anfang Zwanzig, mit 
Pferdeschwanz und Zahnspange. Sie lächelt. Die Museums-Tour habe 
gerade erst begonnen, sagt sie: „Have fun!“ 
 
 
„An eine im Paradies“/Hannelore Hoger 
 
 
Zehn sportlich ausgerüstete Besucher warten in einem 
sonnenüberfluteten Garten, der 1921 in Anlehnung an Poes 
Liebesgedicht „An eine im Paradies“ gestaltet wurde. Eine Idylle mit 
romantisch von Efeu berankten Backsteinmauern. In der Mitte 
plätschert ein Springbrunnen neben einer Büste des Schriftstellers, 
Dichters, Essayisten und Kritikers. 
 
Der Museumsführer, ein älterer Herr, der seine Augen wie in Trance 
halb geschlossen hält, berichtet seinen Zuhörern von Poes Faszination 
für alles Mysteriöse und Düstere. In Poes Poesie, die er im übrigen für 
das Beste an dessen Werk hält, würde das Motiv zerbrechlicher, zu früh 
sterbender junger Mädchen immer wiederkehren.  
 
Die jüngste der Zuhörerinnen, die vielleicht „Den Untergang des 
Hauses Usher“ schon einmal in der Schule gelesen hat, drückt etwas 
verschreckt ihren gesichtslosen Baumwoll-Teddy in den Arm. Sie 
gehört zu den vier strohblonden Töchtern eines braun gebrannten 
Ehepaars, das so aussieht, als hätte es den Besuch des Disneylands 
Williamsburg gerade hinter sich gebracht und sei nun unterwegs nach 
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Washington D.C., eine Route, wo ein Abstecher zum Poe-Museum 
quasi auf dem Weg liegt.  
 
Das Edgar Allan Poe-Museum befindet sich im alten Stadtzentrum von 
Richmond, der Hauptstadt Virginias, in einem historischen Viertel mit 
dem klangvollen Namen „Shockoe Bottom“. Kopfstein gepflasterte 
Straßen sind gesäumt von monumentalen Tabak- und Textilspeichern 
aus dunkelrotem Backstein.  
 
Edgar Allan Poe, das „enfant terrible“ der amerikanischen Literatur 
wurde zwar in Boston, Massachusetts, geboren, doch Richmond war die 
Stadt, in die er trotz komplizierter Verhältnisse immer wieder 
zurückkehrte, wo er so etwas wie heimatlichen Rückhalt fand und sich 
in seinem kurzen, vierzigjährigen Leben so lang wie in keiner anderen 
Stadt aufgehalten hat. 
 
Noch im Kleinkindalter wurde Poe nach dem frühen Tod der Mutter als 
einziges der drei Geschwister von der Familie eines vermögenden 
Richmonder Tabakhändlers aufgenommen. John Allan, den eine 
Erbschaft zu einem der reichsten Männer Virginias gemacht hatte, 
adoptierte seinen Pflegesohn allerdings nie. Für Poes schriftstellerische 
Ambitionen zeigte er so wenig Verständnis wie für dessen Launen, 
Eskapaden und Spielschulden, und vermachte ihm - trotz unzähliger 
Bettelbriefe von Poe – keinen einzigen Cent.  
 
Obwohl Poes Werk weit jenseits von Plantagen-Prosa und Virginia-
Mythos liegt und das moderne literarische Amerika schon 
vorwegnimmt, war er selbst doch eher eine Figur des alten 
amerikanischen Südens in der Zeit vor dem Bürgerkrieg. Seine 
Ressentiments gegen den Norden hat er trotz seiner Geburtsstadt 
Boston nie richtig abgelegt.  
 
 
„All die Yankees sind geschmacklos.... Sie haben sich eine Aristokratie 
der Dollars zurechtgemogelt, wo die Zurschaustellung von Wohlstand 
den heraldischen Aufwand monarchistischer Länder ersetzt hat...und in 
nichts als Show aufgeht.“  
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Von den Gebäuden, die einst in Richmond das Leben des Schriftstellers 
markierten, ist keines erhalten geblieben. Der beschaulich verwinkelte 
Bau des Edgar Allan Poe-Museums hat mit dem Schriftsteller im 
Grunde so wenig zu tun wie die Souvenir-Palette des Museumsshops. 
Im Angebot sind bedruckte T-Shirts und Kuriositäten wie eine Poe-
Aktionfigur aus Plastik mit hoher Stirn, Schnauzbart und abnehmbarem 
Rabenvogel auf der Schulter: ein albernes Stück, das gleichsam 
vorwegnimmt, dass Sylvester Stallone, der US-Star aller Actionmovies, 
in diesem Jahr seinen schon lang geplanten Hollywoodstreifen zu 
Leben und Werk des Dichters herausbringen will. 
 
Bei allen literarischen Weihen ist Poe, den eine Zeitzeugin als 
„kindlich“ beschrieb, Zitat: mit „große(n), weit geöffnete(n) Augen, 
eine(r) Fülle lockiger, rabenschwarzer Haare, das Gesicht einer Elfe, 
eines Kobolds, einer Udine“, bis heute wie kaum ein anderer 
amerikanischer Schriftsteller des 19. Jahrhunderts eine scheinbar 
unerschöpfliche Quelle für Trivialisierungen und Fiktionalisierungen. 
Sein leidvolles, von tragischen Schicksalsschlägen gezeichnetes Leben 
gehört genauso zu seinem Mythos wie die romantische Rolle des 
Außenseiters, des Verkannten und Mißachteten, der, wie der 
Amerikanist Hubert Zapf schreibt, „in der materialistisch eingestellten 
amerikanischen Gesellschaft keine Überlebenschance“ hatte.  
 
Poe ist so „used“ wie „abused“ – benutzt wie missbraucht, so verehrt 
wie veralbert. Ein kommerzialisiertes Label ist der Poe’sche 
Rabenvogel: Metapher für alles Schauderhafte, Skurrile und Spukige. 
Auch im Richmonder Poe-Museum gibt es als kitschigen 
Merchandisingartikel kuschelweiche Plüschtiervarianten zu dem 
weltberühmten Poem „The Raven“.  
 
„The Raven“ war ein Riesenerfolg, als er 1845 zum ersten Mal in der 
literarischen Zeitschrift „The Evening Mirror“ erschien, wo Poe 
zwischenzeitlich auch als Kolumnist arbeitete. Heute ist „The Raven“ 
wohl eines der populärsten Gedichte der angloamerikanischen Literatur, 
wenn nicht gar der Welt. Wer keine Gedichtzeile von Frost, Whitman 
oder Dickinson kennt, der kennt wenigstens den Raven. 
 
 
„The Raven“... 



 4 

 
 
Trotz der Popularität des Raben-Poems fand Poes schriftstellerisches 
Werk erst spät Anerkennung in Amerika. Im Grunde erst 
hundertfünfzig Jahre nach seinem Tod. Als Poe bereits in Europa 
gelesen und gefeiert wurde, vor allem in Frankreich, wo ihn Baudelaires 
Verehrung und Übersetzung mit einem Schlag zum gefeierten Helden 
der Symbolisten gemacht hatten, war er in Amerika noch verpönt.  
 
An seinem schlechten Ruf änderte sich auch nach seinem frühen Tod 
erst einmal wenig. Eine Poe’sche Legende für sich sind heute die 
Hasstiraden seines Nachlassverwalters Rufus Griswold. Dessen 
Verleumdungen - „Sein Herz war nicht weniger verfault als sein 
Benehmen schändlich“ ein gutes Stück zu dem in Amerika negativ 
grundierten Poe-Bild beigetragen haben. Mit „trunksüchtig“, 
„unmoralisch“ und „instabil“ schrieb Griswold dem Schriftsteller all 
jene Eigenschaften zu, die schlichte Gemüter allemal von einem Dichter 
erwarten, der so tief in die Düsternis der Seele hinab gestiegen ist. 
Gehässig urteilte Griswold in seinem Nachruf auf Poe: 
 
 
 „Kaum einer wird bekümmert sein. Denn er hatte wenige 
beziehungsweise gar keine Freunde.“ 
 
 
O-TON „Er hat sich alles Mögliche ausgedacht. Griswold hat die 
ersten Ausgaben von Poes Werk herausgegeben, unterstützt von Poes 
Schwiegermutter, die ihn, glaube ich, damit beauftragt hatte. Jede 
Werkausgabe erhielt eine Biographie, die durchsetzt war mit 
Verleumdungen und Zitaten aus Poes Briefen, die ihn im schlechtesten 
Licht zeigten. Erst Anfang des 20ten Jahrhunderts schaute sich dann 
Arthur Hobson Quinn die Briefe von Poe genau an, die hier in der 
„Boston Public Library“ archiviert sind, und er entdeckte, dass 
Griswold sie geändert hatte. Anfang der Vierziger erschien dann 
Quinns Biografie, die viele lasen und die eine Wende von Poes 
Reputation bei den amerikanischen Literaturwissenschaftlern einleitete. 
Ein so schlechter Mensch war Poe eben doch nicht gewesen, er hatte 
einfach nur kein Glück.“ 
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Robert Davis ist gebürtiger Bostoner. Mit weiter Cordhose und 
braunem Schlapphut sieht er aus, als befände er sich auf 
Expeditionstour. In gewisser Weise ist er das auch. Sein großes Thema, 
zu dem er zahlreiche Artikel veröffentlicht hat, sind Poe und dessen 
Geburtsstadt Boston:  
 
 
O-TON “Ich war schon immer begeistert von Poe, und als ich vor 
Jahren in einem Verlag arbeitete, hatte ich einen Kollegen, der war 
sogar ein richtiger Poe-Fanatiker. Er kam jede Pause zu mir rüber, um 
über Poe zu reden. Besonders hat mich der Verleger Calvin Thomas 
interessiert, der hier in Boston Poes erstes Buch „Tamerlane and Other 
Poems“ veröffentlicht hat. So habe ich meine Recherchen begonnen 
und ich war auch in Richmond und an all den anderen Orten und 
irgendwann war ich total besessen von Poe.“ 
 
 
In Boston, das in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts Amerikas 
Zentrum des literarischen Geschehens war, erwarb Poes Mutter, eine 
damals erfolgreiche Schauspielerin, während ihrer Schwangerschaft ein 
Amulett mit einer Wasserzeichnung des Bostoner Hafens, das sie vor 
ihrem Tod ihrem Sohn vermachte und auf dessen Rückseite sie schrieb:  
„Für meinen kleinen Edgar, der Boston immer lieben soll, den Ort 
seiner Geburt, wo seine Mutter ihre besten und verständnisvollsten 
Freunde gefunden hat.“ 
 
 
O-TON “Er hat das Bild wie ein Andenken bei sich getragen und es 
wahrscheinlich auch sein Leben lang immer wieder angeschaut. 
Tatsächlich verließ er ja auch später Richmond, um mit einem Boot 
nach Boston zu kommen, wo er allerdings keine große Anerkennung 
fand. Er war eben kein Boston-Typ.“ 
 
 
Bostons berühmte, kastengleiche Führungsschicht, die so genannten 
„Brahmins“, entsprach nicht Poes Anti-Establishment-Geschmack, 
zumal sie ihn in ihren Zirkel auch nicht aufnahm:  
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O-TON “Ich weiß nicht, ob sie ihn für Lumpengesindel oder so hielten. 
Bostons Schriftsteller führten ein geordnetes Leben und waren meist 
eng mit den akademischen Institutionen verbunden. Sie gerieten nicht in 
Schwierigkeiten und waren sehr ehrbare Leute, bevorzugte Mitglieder 
ihrer Gemeinschaft. Poe dagegen war Chaos.“ 

 
 

Für Poe waren vor allem die so genannten „Fireside Poets“, wie der 
besinnliche Literaten-Kreis um den heute außerhalb Amerikas jedoch 
kaum noch gelesenen Dichter Longfellow genannt wurde, da diese oft 
und gern am Kaminfeuer saßen, ein Inbegriff der Selbstgefälligkeit und 
Provinzialität. Ganz Neuengland, spottete er, wäre ein stinkender 
Froschteich.  
 
 
O-TON „Diese regierende literarische Klasse mit ihrer stickigen 
Moral, der vagen Philosophie ihrer Transzendentalisten, der Anti-
Sklaven-Bewegung und der unfruchtbaren Vorherrschaft über Amerikas 
Literaturszene.“ 
 
 
Heute wäre Poe, dessen Einfluß sich in unzähligen Werken der 
angloamerikanischen Weltliteratur wieder findet, bei Nabokov oder 
Fitzgerald, bei James Joyce, Aldous Huxley oder Tom Wolfe, 
wahrscheinlich ein Blogger. Er war geradezu davon besessen, eine 
eigene literarische Zeitschrift herauszugeben, er wollte die Literatur 
umkrempeln und befreien und schrieb scharfzüngige Kritiken, die ihm 
nicht wenige übel nahmen. Weswegen er heute als amerikanische 
Literatur-Ikone bewundert und verehrt wird und unverändert Literatur 
und Poesie, die bildenden Künste, den Film und die Musik beeinflusst 
und inspiriert, ist Folge seiner radikalen Modernität und seiner 
Fähigkeit, bestehende Grenzen neu zu denken, wie Matthew Pearl 
meint:  
 
 
O-TON “Diese Verschmelzung der Popkultur mit der intellektuellen 
Kultur, die Tatsache, dass Poe diese beiden Sachen vermengt hat, ist 
wirklich außergewöhnlich, und dass er daraus diese wundersamen und 
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grausamen Zustände geschaffen hat, und das auf eine so extrem 
durchdachte, detaillierte und komplizierte Weise.  
 
 
Matthew Pearl ist ein junger amerikanischer Bestsellerautor Anfang 
Dreißig. In Bostons Stadtteil Cambridge sitzt er mit seinen beiden 
Hunden im Garten eines viktorianischen Hauses, das nur wenige 
Gehminuten von der Harvard University entfernt liegt, wo Pearl 
graduiert hat und heute als Gastdozent unterrichtet.  
 
Sein Historienroman „The Shadow of Poe“ erschien vor zwei Jahren, 
auf Deutsch unter dem Titel „Die Jahre des Raben“. Wie viele andere 
Schriftsteller hat auch Pearl Poes widersprüchlich geheimnisvolles 
Leben und Wirken inspiriert. Im Zentrum seines Romans steht Poes 
ungeklärter Tod in Baltimore, um den sich bis heute die Gerüchte 
ranken, der immer wieder neu erkundet und erforscht wird und in der 
Literatur schon fast ein eigenes Sujet darstellt. 
 
Anfang Oktober 1849 war Poe, der sich auf dem Weg von Richmond 
nach New York befand, bewusstlos in einer Gasse in Baltimore 
aufgefunden worden, mit fremden Kleidern am Leib, beraubt und ohne 
dass ein Zeuge zu seinen letzten Tagen hätte Auskunft geben können. 
Wenig später starb er – angeblich mit den Worten „Herr, helfe meiner 
armen Seele“ und wurde ohne Aufsehen fast wie ein Namenloser in 
Baltimore beerdigt: 

 
 

O-TON “Was ist Poe zugestoßen? Dieses Mysterium bestimmt auch die 
Art, wie wir ihn heute sehen, nämlich durch seinen Tod. Man könnte 
sagen, Poes Biografie beginnt überhaupt erst mit seinem Tod und nicht 
mit seiner Geburt. Seine Geburt ist nicht richtig gegenwärtig. Niemand 
spricht darüber. Selbst an seinen Jahrestagen finden die Feiern an 
seinem Grab und nicht hier in Boston statt, wo er geboren wurde.“ 
 
 
Schon seit über fünf Jahrzehnten spielt sich in der Nacht zum 19. Januar 
auf Baltimores „Westminster Hall and Burying Ground“ das Ritual des 
so genannten „Poe Toaster“ ab: dann schmückt ein Unbekannter Poes 
Grab mit drei Rosen und einer halbgeleerten Flasche Cognac.  
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Auf dem Friedhof, der für viele Poe-Fans eine wahre Pilgerstätte 
darstellt, sind auch Poes Schwiegermutter und seine Cousine Virginia 
Clemm begraben. Poe hatte sie geheiratet, als er 26 und sie gerade 13 
Jahre alt war. Nach ihrem frühen Tod mit kaum Zwanzig wurden aus 
unerklärlichen Gründen ihre Gebeine noch als makabre Zirkus-
Attraktion durch die Lande geschickt. Dabei wurde zur düster 
romantischen Untermalung Poes wunderbares Poem „Annabel Lee“ 
vorgetragen.  
 
Es gibt unzählige Theorien dazu, woran Poe, der selbst so viel über den 
Tod und das Sterben geschrieben hat, letztlich gestorben ist. Die einen 
meinen, er sei von Wahlhäschern betrunken gemacht und anschließend 
von einem Wahllokal zum nächsten geschleppt worden, andere glauben, 
man hätte ihn schlichtweg ausgeraubt und wieder andere wollen einer 
Geschichte von geradezu Poe’schem Format folgen, dass nämlich 
Verwandte der ersten Richmonder Liebe des Schriftstellers, Sarah 
Elmira Royste, die später als Witwe reich geworden war, ihn ermordet 
hätten, da eine bereits geplante Heirat zwischen ihr und Poe die 
potentiellen Erben um ihr gierig ersehntes Familienkapital gebracht 
hätte.  
 
Schließlich hat auch Matthew Pearl während seiner Romanrecherche 
eine eigene Theorie entwickelt, ohne dass er mit dieser medizinischen 
Randnotiz jedoch das Mysterium um Poes Tod gänzlich zu ergründen 
glaubt. 
 
 
O-TON “Als 25 Jahre nach Poes Tod sein Körper umgebettet wurde, 
berichteten unabhängig von einander zwei Zeugen, dass etwas Hartes 
in seinem Schädel gewesen wäre, das wie ein Gehirn aussah. Mit dem 
heutigen Kenntnisstand wissen wir aber, dass dies so gut wie unmöglich 
ist. Schon kurz nach dem Tod löst sich das Gehirn auf. Wenn also etwas 
Organisches in dem Schädel gewesen sein sollte und nicht etwa ein 
Stein und dies wirklich wie ein Gehirn ausgesehen hat, nur kleiner, 
dann war es höchstwahrscheinlich ein Gehirntumor, und das würde 
nicht zuletzt Poes Benehmen und medizinischen Zustand erklären.“ 
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Doch manche Geheimnisse dieser Welt, wie der Mystery-Experte Poe 
selbst sagte, sind nicht dafür bestimmt, aufgedeckt zu werden. Als hätte 
Poe das Drehbuch seiner eigener Rezeptionsgeschichte verfasst. Unter 
Vermarktungsaspekten müsste man Poe zu seinen Skandalen und 
Exzessen, zu seinen Selbstinszenierungen und bewussten 
Verschleierungen der eigenen Person fast noch beglückwünschen, da 
sie das Interesse und die Faszination an ihm und seinem Werk nur 
vergrößert haben.  
 
Poe war auch gewiefter „Newspaperman“, der keine Scheu vor den 
neuen Massenmedien hatte und salopp gesagt: Pop schon produzierte, 
als dieser noch gar nicht erfunden war.  

 
 
O-TON “Manche haben die falsche Vorstellung von Poe als einem 
exzentrischen Einzelgänger, der kein Interesse an der Öffentlichkeit 
hatte. Er war zwar in vielerlei Hinsicht exzentrisch, aber er wollte 
unbedingt von seinem Schreiben leben und dadurch auch Popularität 
erreichen, weswegen er mit unterschiedlichen Textformen 
experimentierte, die dann ganz eigene Erzählweisen hervorgebracht 
haben, die heute als eigenständige Genres gelten.“ 
  
 
Für seinen Einfluss auf die Entwicklung der amerikanischen Short 
Story, der Mystery- und Detektivgeschichten sowie die Science Fiction 
ist Poe heute weltweit berühmt und anerkannt. So wurde ausgerechnet 
aus ihm, einer literarischen Außenseiterfigur, die die Melancholie zur 
ästhetischen Form erhob und mit ihrer tragisch zerrissenen Seele so gar 
nicht dem in der US-Verfassung verankerten Streben nach Glück, dem 
„persuit of happiness“, entsprach, dann doch eine typisch amerikanische 
Pionierfigur: ein geradezu genuin amerikanischer Autor. Allerdings mit 
all den Begleiterscheinungen, die das Genre eben mit sich bringt.  
 
 
O-TON “Poe wird nicht besonders respektiert in der akademischen 
Welt und an den Universitäten. (). Wobei Poe bis heute andere 
Schriftsteller sehr stark beeinflusst, besonders in der Art, wie sich das 
belletristische Erzählen in der amerikanischen Literatur entwickelt.“ 
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Poes Erzählungen beschränken sich selten auf das typische Horror- und 
Gespenstermotiv. Wie Hubert Zapf feststellt, sind bei ihm das 
Doppelgängertum, der klaustrophobische Grusel, das 
Lebendigbegrabensein sowie die morbide Vorstellungslust an der 
Wiederkehr Verstorbener und das Aufgesogenwerden von 
albtraumartigen Strudeln mit dem Blick psychologischer 
Selbsterforschung immer auch Metapher für die Krise des modernen 
Ichs.  
 
Wie Ernst Jünger schwärmte, hat Poe die Ängste des modernen 
Menschen in der Massengesellschaft gezeichnet. Ganz konkret wird 
dies in einem seiner wohl bekanntesten Kurzprosastücke „Der Mann 
der Menge“, wo ein geisterhafter Flaneur durch die Großstadt irrt: wie 
magisch angezogen von den Bewegungen der anonymen Masse.   
 
Poes Geschichten mag man vorwerfen, sie wären zum Teil konstruiert; 
mit der kalten Feder sind sie nie geschrieben, am eigenen Leib erfahren, 
wahrhaftig, direkt und eben auch revolutionär und anstößig: in ihrer 
radikalen Subjektivität und existentiellen Verunsicherung befreit von 
gesellschaftlichen Regeln und Konventionen. Geradezu berühmt ist 
heute Poes Vorwort zu seinem 1840 erschienenen Band „Tales of 
Grotesque and Arabesque“. 
 
 
„In vielen meinen Werken ist der Schrecken gestaltet. Doch kommt er 
nicht aus Deutschland, sondern aus meiner Seele.“ 

 
 
O-TON “In der amerikanischen Literatur des 19.Jahrhunderts fiel es 
völlig aus dem Rahmen, Literatur zu veröffentlichen, die keinen 
moralischen Wert hatte. Das gilt auch für die Religion. Jemand hat 
einmal gesagt, wenn man nur Poe liest, dann wüsste man nicht, dass 
das Christentum jemals erfunden worden ist.“ 

 
 

Dafür wurde Poe mit Ignoranz gestraft: „Ich kann nichts daran finden“, 
kommentierte Ralph Waldo Emerson Poes Poem „The Raven“ und 
Mark Twain verglich Poes Geschichten in ihrer angeblichen 
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Langeweile mit denen von Jane Austen und Henry James. Poes 
amerikanische Anti- und Sonder-Stellung erleichterte die Annexion 
durch europäische Verehrer, so dass er von vielen noch heute als 
europäischer Autor angesehen wird. 
 
 
O-TON “Ohne die europäische Anerkennung hätte Poe wahrscheinlich 
noch heute nicht in den Vereinigten Staaten den Grad an Anerkennung. 
Es ist eine seltsame Reise, die sein Vermächtnis gemacht hat.“ 
 
 
Zu der seltsamen Reise gehört auch Poes Weg in die Klassenzimmer, 
wo jedes amerikanische Kind heute mit ihm aufwächst. 
 
 
O-TON “Das würde Poe amüsieren. Zu seiner Zeit galten seine 
Geschichten als sehr radioaktiv und sehr gefährlich und niemand hätte 
auch nur daran gedacht, sie einem Fünfzehn- oder Sechzehnjährigen zu 
geben.“ 

 
 

So ändern sich die Zeiten. Überall dort, wo sich dieser einst so 
verdammte Pechvogel an der amerikanischen Ostküste aufgehalten hat, 
gibt es inzwischen ein Museum oder irgendeine Form eines 
Gedenkortes: so in Fordham, New York, wo Poe für einige Jahre an 
dem dort aufstrebenden literarischen Leben teilnahm und so arm und 
mittellos lebte, dass seine sterbenskranke Frau Virginia nur ein alter 
Mantel und eine schwarze Katze auf der kranken Brust warm hielten.  
 
In Charlottesville, wo sich Poe zehn Monate an der „University of 
Virginia“, dem „Oxford der neuen Welt“, aufhielt und mächtig 
Spielschulden anhäufte, besteht die „Raven Society“. Und wer will, 
kann auf Sullivan’s Island in South Carolina, wo Poe 1827 während 
seiner Militärzeit 13 Monate auf Fort Moultrie verbrachte, in einer 
Kneipe namens „Poe’s Travern“ ein Poe Menu mit „Edgar’s Nachos“ 
bestellen. Dort versteht man sich allen Ernstes als Bewahrer des Erbes 
von Poe und gedenkt des Schriftstellers mit den Worten: „Ein Mann mit 
einem so gefeierten wie betrauerten Leben, der aber immer wusste, 
einen guten Drink zu genießen, oder auch mehrere.“ 
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Pünktlich zum anstehenden Geburtstags-Jubiläum ist jetzt sogar ein 
heftiger Streit zwischen den beiden US-Ostküstenstädten Baltimore und 
Philadelphia entbrannt. In Philadelphia, wo Poe in der Tat einen 
Großteil seines Werks verfasst hat, kämpfen nun einige Poe-Verehrer 
und Literaturwissenschaftler dafür - man will es kaum glauben -, dass 
der Schriftsteller ein drittes Mal in seiner Grabesruhe gestört wird. 
Seine Gebeine sollen, so der Plan, in Baltimore ausgebuddelt werden, 
um zukünftig dann in Philadelphia ihre wahre letzte Ruhestätte zu 
finden. Diese wahnwitzige Idee ist sogar ernst gemeint. 
 
Nur in Poes Geburtsstadt Boston mangelt es an Interesse und 
Glorifizierung, ist der Respekt und auch das Vermarktungsinteresse an 
Amerikas zwiespältigstem Klassiker weniger groß ausgeprägt. Unweit 
von Poes einstigem Geburtshaus hängt gerade mal eine DIN-A-3 große 
Gedenktafel an der Häuserwand eines alten Koffergeschäfts, initiiert in 
den achtziger Jahren von dem inzwischen aufgelösten „Edgar Allan Poe 
Memorial“-Komitee, dem auch der Bostoner Poe-Fan Robert Davis 
angehörte.  
 
Die Carver Street, Poes Geburtsstraße, die in einem Akt der späten 
Anerkennung in den Poe Weg umgetauft worden ist, hat bis heute kein 
neues Straßenschild erhalten und auch auf Stadtplänen sucht man den 
„Poe Way“ vergeblich. Die anstehenden Feierlichkeiten zum 
zweihundertsten Poe-Geburtstag finden denn auch vor allem in 
Baltimore statt, wo die Wertschätzung größer ist und die renommierte 
„Edgar Allan Poe Society“ unter anderem eine Tagung veranstalten 
wird.  
 
Begleitet von dubiosen Bizarrerien und seltsamen Anekdoten ist Poe in 
Amerikas literarischem Olymp heute zumindest einer der populärsten 
und auch lebendigsten Klassiker, an dem nicht nur wegen seines 
poetischen Genies kein Weg vorbeiführt. Als wäre Poe eine 
neuzeitliche Kultfigur huldigen ihm vor allem die Mystery-Schreiber 
und haben ihren alljährlich verliehenen Preis auch ihrem Meister 
gewidmet. Die Trophäe ist eine kleine schnauzbärtige Figur mit hoher, 
gedankenvoller Stirn: „The Edgar“, für Verehrer wie Robert Davis 
gleichsam das Größte. 
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O-TON ”The Edgar Award, that is the prize award to get and a little 
bust of Poe.” 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 


